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Nichtaintlicher Theil.
Politische Uebersicht.

L a i b a c h , 27. März.
Die „Grazer Zeitung" vom verflossenen Freitag

hat von dcr Besprechung der in der Sitzung des Abge-
ordnetenhauses vom 23. gehaltenen Rede Hcrbsts Anlaß
zu einer Nedactionsvemclkimg genommen, in welcher be-
dauert wird, daß auf einen völlig mißdeuteten Passus
zurückzugreifen Anlaß genommen wird, um dieserhalb
die Regierung Zuzugreifen. Diese Waffe wäre nicht ge-
boten worden, würde nicht seinerzeit ein ernstes Unwohl-
sein den Ehcfredacteur dcr „Grazer Zeitung" an das
Krankenlager gefesselt haben. Es sei zu beklagen, daß
eine so bedeutende Pcrsmilichlcl!, wie Herbst, selbst vor
derlei kleinlichen Angriffsmitleln nicht zurückscheue, da
er doch aus seiner früheren Stellung das Maß von
Verantwortlichkeit genau kennen müsse, welches die Ne-
gierung für die dem Centrum fernestehend.n Organe
übernehmen könne.

Graf B e l l e g a r d e wurde gestern in B e r l i n
in einer Abschicdsaudienz vom Kaiser Wilhelm empfan-
gen. Gestern empfing dcr Kaiser auch die Vertreter
Oesterreichs. Spaniens und I tal iens, welche Glückwunsch»
schreiben ihrer Souveräne znr Annahme dcr Kaiserwürde
überreichten.

Die norddeutschen Blät ter , die T h r o n r e d e be-
sprechend , mit welcher Kaiser Wilhelm den dentschen
Reichstag eröffnete, heben znnächst ihre Fricdcnsuerhci-
ßungcn hervor. Dic „ S p . Z tg . " knüpft an die Thron-
rede folgende Bemerkungen über die Mission Deutsch-
lands: „Nicht, wie es Frankreichs Ehrgeiz war, hat
Deutschland das Streben, europäische Frugen auszuwer-
fen, an der Spitze von kriegerischen Coalitionen oder
Vo'ltcrcongressen zu stehen, es rühmt sich nicht, Schmer-
iMsschreie angeblich unterdrückter Nationalitäten zu pro-
vociren und zu erhören; eS wird nicht Europa erschüt-
tern durch cilicn politischen NeujahrSaruß. Es ist zu-
frieden, seine eigenen Angelegenheiten friedlich zu besor»
gen. Und wenn Europa eine kurze Zeit lang die Bor-
züge diefes nencn Zustandes vor dem bisherigen wird
schätzen gelernt haben, dann wird es nicht mehr daran
denken, Frankreich durch sein Mit le id zu trösten und
zu crmulhigen; und dann werden wir sicheren Frieden
haben und Europa wird es für selbstverständlich halten,
die bisher in Voraussicht dcr Kriege gemachten Aus-
gaben zum großen Theile für Werke des Friedens zu
machen."

Die G e s a n d t s c h a f t e n von Frankreich, Groß«
brilannien und I ta l ien in München und Stuttgart wer-
den, wie die „ P r . " bcrich'ct, definitiv aufgehoben; in
München anch dic russische, während aus Gründen der
Verwandtschaft dcr beiden Höfe cinc russische Vci lretung
ln Stuttgart bestehen bleibt. Bekanntlich hören auch
bie österreichisch-ungarischen Vertretungen an beiden süd°
kutschen Höfen auf. sowie nun feststeht, daß nur der
tierische Hof cincn Geschäftsträger an dein verwandten
wiener Hofe unterhalten wird.

Die Lage von P a r i s gestaltet sich immer düsterer.
Hwar meldet dcr Telegraph von Verhandlungen, allein
^cire die Regierung von Versailles im Besitze dcr nö-
)̂>gcn Gewaltmittel, so würde sie wohl nicht an Unter-

^ndlungcn denken, und cS sind diese daher ein Zeichen
bon Schwäche, welches der blutgierigen Emcutc und der
Zwei fe l ten Energie ihrer Führer gegenübc, schlecht an-
Ncbl-acht ist. Die Insurgenten habcn Zeit gehabt, sich
Militärisch zu organisircn. Die revolutionäre Regierung
stützt sich offenbar ans die Arveitermassen und scheint
^ auf einen dem Iuni-Nufstandc von 1848 ähnlichen
ArzweiflungSkampf ankomme:, lassen zu wollen. Die
"lganc der Vcrsailler Regierung sehen dic Sache weil
Miinistischer an, sie halten die VcrsMcr Regicrnng für
^tstehend durch die Einigkeit dcr Franzosen und die
^lclie der in Versailles concemrirtcn Armee. Inzwischen,
Ehrend die Versaillcr Regierung schöne Phrasen macht,
^ndeln ihre Gegner.

Der Beginn der Friedensvcrhandlungen ist inzwi-
lchen in Folgc eines UcbcreinkommenS der beiden be-
A' l iaten Mächte bis Anfangs Apri l vertagt worden,
"ür die nicht eingezahlte erste Rate dcr Kricgscntschädi-
^ung wurde ein viertägiger Aufschub bewilligt. Indessen
^ l l das Rothschild'sche Eonsortium Thiers die erste halbe
-Uillliarde der an Denlschland zn zahlenden KricgScnt-
»lyadigung zugesichert haben.

I n B e r l i n e r officiellcn Kreisen verlautet, schon
während der Friedensvcrhandluugen mit Thiers in Ver-
sailles habe Bismarck die vierwöchentliche Besetzung von
Paris durch deutsche Truppen bis zur Befestigung ge-
ordneter Zustände verlangt, was von Thiers damals mit
patriotischem Entsetzen zurückgewiesen wurde. Jetzt sind
seitens der französischen Regierung Unterhandlungen be«
hnfs dcr deutschen Occupation uon Paris auf ebenso-
lange angeknüpft worden. Durch die neuesten Vorgänge
in Fiankrcich wird eine unberechenbare Erhöhung der
Eouti ibution und cinc verstärkte Occupation des Landes
eintreten. Dici! ist der Grund dcr Verzögerung dcr
Brüsseler Verhandlungen. Dic Verpflegung der deut»
scheu Truppen in Frankicich lostet täglich 2s>l).0w
Thaler.

Man versichert, die Pforte habe die Aufmeltsam-
lcit der Garanticmächte dcr Donaufürstcnthümer ans die
Nothwendigkeit dcr Ergreifung von Maßregeln zur
Wiederherstellung der Ordnung in B u k a r e s t gelenkt.

Sitzung des Abgeordnetenhauses.
W i e n , 2?.. März.

(Schluß.)

I n der Debatte über die auf die Hcrbst'sche Inter-
pellation (in Betreff der angekündigten Vorlagen) ertheilte
Antwort nimmt als zweiter Redner Baron Poche das
Wort. Er erklärt, von den Pcrsoncn ganz absehen nnd
sich nur au die Sache halten zu wollen, und da müsse
cr ohnc Rückhalt bekennen, daß ihm viele Sätze des mi-
nisteriellen Programms vollkommen aus dcr Seele gc
schrieben scheinen.

Ich kann es nur als selbstverständliche Aufgabe
einer iedcn Regierung anerkennen, daß sic allen staats-
feindlichen Bcstrcbungcu mit der schonungslosen Strenge
des Gesetzes entgegentritt. Der Wunsch, den inneren
Frieden herzustellen, beseelt acwiß uns Alle. Allcii, bei
einem Frieden ist die wesentlichste Frage: Wie sott der
Frieden abacschlosscn werden?

Es liegt in der Natur dcr Sache, daß sich durch
eine Paclirung eine befriedigende Vösnng kaum erwarten
läßt, wenn man im vorhinein nicht die Grenzen gesteckt
hat, welche für dic Macht, für die legislation, kurz für
die ganze Aufgabe des Gcsammtstaates nothwendig sind.
Das ist dcr Schild, mit dcm die Regierung allen Par-
teien mit aller Entschiedenheit entgegentreten kann. Die
Festigkeit dcr Regierung in dieser Beziehung kann auch
nur dazu beitragen, auch in jcncu Krcifcn, die jetzt geg'
uerisch sind, dic Stimmung zum Ausgleich gcucigtcr zu
macheu.

Die Regierung muß vor Allem den Ausgleich in
dcr Weise wollen, daß nicht blos die formelle Staats-
cinhcit ihr Zweck ist, fondern dnß sie auch dic Absicht
habe, den Staat so zu erhalten, daß cr feine hohe und
für Alle segensreiche Aufgabe crfüllcn kann.

Hoch und heilig müssen feiner gehalten werde» die
Rechte der Krone. Dic Krone in Oesterreich ist der Hort.
zn dem alle emporblicken, wenn es sich um oic Siche-
rung und den Schutz ihrer Rechte und ihrer Interessen
handelt.

Bei dcr Regierung muß endlich auch das Bestreben
vorhanden sein, gegen Jedermann, insbesondere aber in
Bezug ans die Äcdürfnisjc des Staates, vollkommen ge-
recht zu sein. Zu alledcm ist vorerst die Beruhigung dcr
Gemüther erforderlich; die Anfrcgung und dic Befürch-
tungen, die jetzt alle Kreise beherrschen, müssen ver-
schwinden.

Und am Wcrtc dcr Beruhigung mögen alle milar'
bcilcn. welche sowohl in dcr öffentlichen Presse, wie in
den Vereinen, im bürgerlichen ^cbcn irgend cinc wcilcr-
greifcnde Wirksamkeit entfalten können.

Dr , G i s k r a bespricht die beiden in Oesterreich
herrschenden Bestrebungen für Einigung, Eoncentration
und andererseits für dic Antonomic dcr Theile. I n
Oesterreich - ̂  und das ist meine volle Ueberzeugung —
müssen diese bcidcu Gruudauschauungen und Bestre-
bungen ihre Vereinigung finden, und es ist die Befrie-
digung der Völker, soweit die Einheit des staatlichen
Ganzen es gestattet, eine unabwcislichc Nothwendigkeit.

Ich hätte gemeint, daß bereits jeder kaiserliche M i -
nister heute die zwei Momcnlc als untrennbar erkannt
hat und eine einseitige Vösung deö einen Momentes ohne
daS andere gar nicht mehr versuchen wird.

Redner bedauert, daß nicht die dirccten Wahlen als
Correctiv für jede Erweiterung der Aulouomic in der-
Antwort des Ministers Erwähnung gcfnnden haben. !

! Abg. D r . K n o l l bespricht die Si tuat ion vom
deutschnationalen Standpunkte.

W i r Dentschböhmcn, sagt Redner, stehen treu zum
Reicke, wir sind gewohnt die gesetzgebende Gewalt seit
Jahrhunderten in Wien zu suchen, wir perhorresciren
die Gemeinschaft der übrigen Kronen, dic bis vor fünf
Jahren zum deutschen Bunde gehörten. W i r sind des
Kaisers von Oesterreich erprobte Unterthanen, ihm treu
verpflichtet, mit der ungcuanntcn döhmischcn K^ouc haben
wir nichts zu schaffen; eine Einfügung in andere staats-
rechtliche Verhältnisse sind wir weder zu dulden vet>
pflichtet, noch sind wir einer solchen Einfügung stallzu-
geben gesonnen.

Unsere Justiz, unsere Verfassung, unsere constitu-
ticmellen und Unterrichtsgesetze, kurz unsere ganze große
Vegielation aus der czechischen Landtagsstube entgegenzu-
nehmen, dazu würden sich die Deutschen in Böhmen
nimmermehr entschließen.

Baron Nasse r sagt im Eingänge seiner Rede,
daß über dic Hauptsätze des ministeriellen Programms
wohl lein principieller Gegensatz bestehen könne. Es
handle sich weiter um den Weg, um die Mi t te l , den
inneren Frieden herzustellen.

Auf die Zweckmäßigkeit und Opportunist dcr Maß-
regeln, die das Ministerium in dicscr Beziehung zur
Erfüllung seiner Aufgabe zu ergreifen beabsichtigt, wird
besser zurückzukommcu sein in jenen Tagen, wo das
Ministerium die dicSfälligcn Vorlagen vor das HauS
bringt. Was ich aber bei dieser Gelegenheit hervorheben
wi l l . ist, daß ich die Interpellation - und in dieser
Beziehung sind Mehrere in diesem h. Hause mcincr'
Ansicht - durchaus nicht in dcr Tendenz und Absicht
unterschrieben habe, als ob wir so brennend wären,
diese Vorlagen zu bekommen. (Rufe l inks: Sehr rict>
t ig!) Dieser Wunsch wird von vielen Mitgliedern die-
ses h. Hauses durchaus nicht getheilt; die Absicht aber.
Klärung in die Si tual ion zu bringen (Rufe l inks: So
ist eS!), und zwar nicht erst Klärung zu bringen durch
dic Vorlagen, die in Aussicht gestellt sind, sondern durch
die Discussion, die heule in, Hansc statifmdct, das ist
dcr eigentlich fiir mich lcitcndc Gedanke gcwcscu, als ich
die Interpellation unterschrieb. ( B r a v o ! B ravo ! links.)
Redner spricht seine Zustimmung zur Rede Hclbst's aus.

)ch danke ihm, weil ich in solchen Worten, die un
dieser Stelle gesprochen werden, in der That eine Ar t
Heilmittel erblicke gcgeu dasjenige, woran Oesterreich am
meisten krault und kränkelt. Worin licgt das ? Es liegt
nach meiner Ueberzeugung darin, daß mau seit Jahren
— und cs ist dcr Umstand, daß das geschieht, eine un»
verzeihliche österreichische Eigenthümlichkeit - nur vom
Zerfall Oesterreichs spricht. (Rufc links: Schr richtig!)
DaS ist unsere Krankheit. Oesterreich ist noch nicht so
schwach, so gebrechlich, noch nicht dem Verderben und
Untergänge so nahe, als man inuncr in die Welt hin-
ausposaunt uud was man eigentlich im Innern doch
selbst nicht glaubt. (Ruse l inks: Sehr gut!) Mcr dieses
ewige Reden vom Untergänge, vom Zerfalle Oesterreichs
ist ein Nachtheil und dic eigentliche Krankheit Oester-
reichs.

Abg. D r . v. G r o c h o l s l i : Die nächste Veran-
lassung, in der hcutigeu Debatte das Wort zu ergrei-
fen, gaben mir dic Ausführungen des Hcriu D r . Herbst
über die Bcdcntung des Wortes „verfassungstreu." Dcr
einzige Grnnd, warum diese Partei diesen Namen führt,
ist wohl dcr, duß sie sich selbst ihn beigelegt hat (Schr
gut ! rechts); denn wir sind ebenso verfassungstreu und
anerkennen, daß die Verfassung auf verfassungsmäßigem
Wege abgeändert werden dürfe. ( B r a v o ! links.) Das
war auch die Anficht nnfcrcs Landtages.

Wenn aber die Ecntralisation als ein Regicrungs-
programm gelten soll. so muß ich bemerken, daß sic be-
reits als solche einmal angewendet wurde, und sich nicht
bcwichrt hat. (B ravo ! rechts.) Es gibt in diesem Hause
überhaupt mit Ausnahme der Abgeordneten ans Ti ro l
und Vorarlberg keine politischen, sondern nur nationale
Parteien. (Rufc rechts: Schr gut!)

Ueber die politischen Fragen sind die Mitglieder
der nationalen Parteien selbst verschiedener Msicht und
manche stimmen gegeu ihre politische Ueberzeugung, wenn
es einc nationale Frage gilt. Dic Deutschen machcn es
in dieser Beziehung wie wir.

W i r habcn allerdings in unseren Grundrechten den
Grundsatz der Gleichberechtigung der Nationalitäten, die
so geschützt werden sollten. Der Grundsatz klingt hell,
aber nur wie jede Glocke, weil er inwendig hohl ist.
Eine Gleichbercchtignng dcr Nationalitäten auf demsel-
ben Territorium ist nicht möglich, daher finden wir sie
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auch in Oesterreich nirgends durchgeführt. Am ehesten
lann man noch dic deutsche und die ungarische Natio-
nalität gleichberechtigt nennen, M , iu vollem Umfange
sind es auch sie nicht, denn daS Commando der Armee
und die GcschäftSfprachc dir M i nistet ien ist deutsch
(Heiterkeit links); ich beklagt es nicht, es lann nicht au«
ders sein.

Auch soll man den Grundsatz aufgeben, daß der
ReichSrath den Minoritäten Schutz zu gewähren habe;
überhaupt ist die Nationalitätcnfrage soviel als möglich
aus dem Rcichsralhe zu entfernen und soll in den Land-
tagen auSgctragen werde». (Widerspruch links; Rufc
rechts: Sehr richtig.) So lange dicS nicht der Fall lst,
so lange wir uns hier nicht nach dcn politischen Ueber-
zeugungen, sondern nach Nationalitäten zusammeuschaaren,
wird das gegenwärtige Chaos bleiben und die Fortent-
wicklung unserer Verfassung unmöglich sein. Ucbrigens
lönnen sich mit der bloßen Anerkennung der Gleichberech-
tigung, dcr Sprachen in den Ländern gemischter Zunge
die Nationalitäten nicht begnügen. Außerdem bedarf näM'
lich jede Nationalität, um sich entwickeln zu können, im
Gesetzgebun ŝwcgc und im admiinstratiucu Wege Schutz
für ihre Eigenthümlichkeiten; erst, wenn dies geschehen,
wird auch eine Lösung der öfterrrichifchen Willen zu er-
warten sein. (Beifall rechts.)

Ich glanbe mit Freuden wiederholt die Erklärung
begrüßen zu können, daß auch von jener Scilc (rechten)
die Verfassung als der unantastbare Rcchtsvudcn betrach-
tet werde, und daß nur auf diesem Ncchtsbodcn auf
dem von ihr uorgczeichnetcn Wege eine Aenderung ein
treten könne. Ich muß offen sagen, daß ich diese An-
schauung, die auch dort (auf der rechtcn Seite) offen
und unumwunden zum Ausdrucke gekommen ist. freudig
begrüße, darin glaube ich. sind wir auch Parteigenossen,
und es haben sich die Herren, sie mögen diese oder jene
Sprache fühieu, ganz als VcrfassungSpartei mauisestirt;
ich erwarte daher, daß wir in allen Fragen, bei dcnen
nicht nationale Momente eulschiiden, Bundesgenossen
sind, ich erwarte daher, daß Sie (zur Rechten ge-
wendet) auch in dieser Frage, in deren Beantwortung
wir heute eingetreten sind, nämlich, uns Klarheit der
Regierung gegenüber zu verschaffen, Hand in Hand mit
uns gehen werocn. Die Beantwortung oer Interpellation
habe nicht die gewünschte Klarheit gebracht.

Meine Hcrcen, das Recht, die Minister zu erncu-
' nen, ist ein nnantastuareS Recht der Krone; aber die er»

nannten Minister müssen sich wohl bewußt sein. ob sie
in einem constitutiuncllcn oder absoluten Staate Min i -
ster sind. (Rufe l in lö: Schr wbhr!) I m absoluten
Staate haben die Minister unbcdiugt den Willen ihres
allerhöchsten Herrn auszuführen, das ist ihre Aufgabe;
aber im constitutionellcn Staate, wenn wir nicht einen
ScheincoustitutionaliSmuS, fondcrn einen wahren Consli-
lutionalismus haben, lann eine Regierung nur dann
wirken, wenn sie Hand in Hand mit der Voltsvertrc'
lung geht. (Bravo! links.) Das ist aber nur möglich,
wenn beide das gleiche Ziel, beide die gleichen Wege
haben.

Cö wurde von Sr . Excellenz dem Herrn Vorsitzen-
den im Ministerrathc gesagt, nach constitntioiiellen Prin-
cipien lai.u jede Regierung aus eigener Initiative ihre
Vorlagen vor das Hans bringen, wann sie will, und
»nan hat nicht das Recht, sie dazu zu zwingen. DicS
ist vollständig richtig, so weit eS die GeschäftSsührung
betrifft; aber hier, wo das Ministerium nur eingetreten
ist, um den staatsrechtlichen Frieden herzustellen, hier ist
lS Bedingung der Action, uns bekannt zu geben, auf
welcher Grundlage dies geschieht. (Rufc links: So ist
es!) Wir haben nicht blos das Recht, sondern auch die
Pflicht, darauf zu dringen, daß die Sache klar werde.
Nur dann, wenn es einigermaßen möglich ist, mit der
Regierung Hand in Hand zu gehen, wird es der Re-
gierung möglich sein, ihr Ziel zu erreichen.

I n ihrem eigenen Interesse ist es daher, osfcn
Farbe zu bekennen. ^

Redner bespricht einige Regierungsacte, namentlich
daö Verbot der deutschen Siegessestlichteilen, das er un-
bcuründet und unpolitisch findet.

Angeführt werden weiter der Erlaß in Betreff der
Enquete über Mängel der Schulgesetze, der Brief des
Linzer Bischofs, der nicht gerichtlich verfolgt wurde, end-
lich angebliche Verhandlungen mit Gegnern der Verfas-
sung. Pflicht sei es, endlich Klarheit zu schaffen, und
als er die Interpellation unterschrieb, sei er sich der
weiteren Mittel dazu bewußt gewesen, der Retruten- und
Steucrbewilligung.

Wann dieser Fall eintritt. — das werden die Er<
eiynisse berbeiführeu. Ich erkläre jedoch ganz entschieden,
daß ich mich zur Bewilligung des Budgets nicht
herbeilassen lann und lvcrdc, wenn ich nicht früher volle
Klarheit und Offenheit von der Negierung habe. Die
Regierung hat es ja in der Hand, volle Klarheit zu
geben. Ich sage also und spreche es mit aller Entschie-
denheit nnd Offenheit aus: Meine Herren! Entweder
loyales Entgegenkommen, oder offener enlschicdcner Kampf!
EwlS von beiden nur ist die Wahl.

Rechbauer polemisirt noch gegen einige Ausführun-
gen Grocholsti> namentlich fagt er, die nationalen M i -
noritäten müssen im Neichsralhe ihren Schutz finden.
Die Abg. Chlumehly und Weber sprechen gegen einzelne
Ausführungen Grocholsl,'s, während Baron Christian

Kotz namentlich die Anführungen Rcchbnuers bezüglich
einer etwaigen Steuer- und Rckruleubcwllligung dekämpfs.

Minister des Inncln und Porsitzcudcr dc» Miinslel-
rathcs

Gras H o h c n w a r t :
Ich bin mil großer Ailfilicrlsamtcil der Dcdatle

gefolgt, die soeben ihren Abschluß gefunden hat.
Es sind die verschiedensten, mituulcr einander wider«

sprechenden Ansichten über daüjeiugc zum Ausdrucke ge-
langt, was unserem Staate sioinmt. Ich lann gegen-
wärtig wohl nicht aus alle diese einzeln: n F'.'agen ein-
gehen, ich muß im Gegcnlhcilc d?r Regierung das ReHl
vorbehalten, zu diesen einzelnen, hcntc im l,. Hause an-
geregten Fragen dann Stellung zu nehmen, wenn die
Tagesordnung deS h. Hauses sie als Gegenstand näherer
und eindringlicher Erörterung aufstellen wird. Ich kaun
daher, was diesen Theil der Debatte anbelangt, dem
h. Hause Namens der Rcgi'.rnng nur die VclsiHcrung
geben, daß wir das Gehörte reiflich erwägen nnd im
Interesse unserer künftigen Thätigkeit verwerthen werden.

Dagegen halle ich es sür meine Pflicht, auf ciuigc
Vcmcrluugen, die direct an dic Adresse der Regierung
gerichtet waren, Einiges zu erwidern.

Es b,at der erste Herr Redner, welcher in der heu-
tigen Debatte gesprochen hat, daö Programm der Ne<
gicrung zum Ausgangspunkte genommen und nachge-
wiesen, daß die nachfolgenden Thatcü dcr Regierung eben
trin Beweis für die besondere Vcrfassungofrcundlich-
keit derselben waren; er hat in dieser Beziehung hervor-
gehoben, daß ich bci einem früheren Anlasse in diesem
h. Hause darauf hingedeutet habe. daß die Regierung
gleich nach ihrem Antritte dcn ReichSralh einberufen,
die Ergänzuug der Wahlen für dcusclbcn ausgeschrieben,
die Ernennung deS Präsidenten des Herrcnhaufes vor-
genommen hat.

Allerdings habe ich mich darauf berufen, allein das
geschah zu einer Zeit, wo man eben dem Ministerium
eine vcrfassungsfeindliche Hallung zugemuthct hatte, und
ich erklärte damals, daß diese Zumuthung wenigstens
aus dcn bisherigen Thaten dcS Ministeriums nicht ge-
rechtfertigt fei. Damals habe ich auch ausdrücklich er-
klärt, daß ich das nicht anführe, um dem Ministerium
ein Verdienst daraus geltend zu machen; ich habe wei-
ters, was die Ausschreibuug der EraänzungSwahlcu
und die Ernennung des HerrenhauSpräsidcnten betrifft,
nicht das hervorgehoben, daß eS überhaupt geschcheu sei,
souderri ich habe hervorgehoben, daß die Art und Weise,
wie es geschehen sei, eher den Wünschen der Verfas-
sungsfreunde, als denen ihrer Gegner entsprechen dürfte.

Dieser erste Herr Redner hat sich writers daraus
gestützt, daß wir in unserem Programm ausgesprochen
haben, dic Negiciung sci in allen einzelnen Fragen, auch
selbst in den Details vollkommen einig, und hieraus
dcducirt, daß, wenn dies wirklich der Fall ist, wir auch
sogleich mit dcn Vorlagen vor den Ncichsrath treten
könnten.

Nun glaube ich, daß der Herr Vorredner hicbei
übersehen hat, daß wir in unserem Programme aller-
dings von dcr Einheit in den Principien sprachen, daß
damit aber noch nicht die volle Einheit in allen Ein-
zelheiten dcr Vorlagen geweint sci. Ich will hicbei
ganz von dem Gesichtspunkte absehen, den ich bereits
in dcr Beantwortung dcr Interpellation hervorgehoben
habe, daß, wenu die Regierung eine Vorlage an den
h. Reichsrath aus ihrer Initiative bringt, es ihr doch
auch vorbehalten sein muß, zu erwägen, wann der gĉ
eignete Moment hiczu eingetreten sci.

Der erste Herr Redner hat writers darauf hinge-
deutet, daß das beunruhigende Moment in dcr gegen-
wärtigen Situation darin gefnnden werden muß, daß
die Presse fort und fort Sensationsnachrichten bringe,
und zwar nicht, daß sie sie bringe, denn er dat selbst
anerkannt, daß diesen Nachrichten eben lein großes Ge-
wicht beizulegen sei, — sondern er fand das beunruhigende
Moment nur darin, daß diese Sensationsnachrichten
eben nur auf eine Partei beunruhigend wirken. Ich
glaube, hiefür ist die Erklärung schr leicht gefunden.
Wenn der Herr Vorredner die Journale, welche der-
lei Sensationsnachrichten bringen, einer Musterung
unterziehen will, so wird er erkennen, daß alle diese
Journale auch einer Farbe augehören. (Bravo! Bravo!
rechts: Rufe links: Vaterland!) DnS, glaube ich, ist
ziemlich begreiflich.

Es ist uns von derfelbcn Seite das ausgesprochene
Verbot dcr deutschen Siegesfeier entgegen gehalten wor-
den. Ich wcrdc mich über diesen Gegenstand nicht
weiter auSlassen. Ich habe cinc in dicscr Beziehung
an uns gestellte Interpellation bereits beantwortet, und
glaube, daß wir in dieser IuterpellationSbeantwottung
den Beweis gegeben und nachgewiesen haben, daß die
Regierung nicht das Verbot erlassen hat, um einer Na-
tionalität entgegenzutreten, sondern um alle Nationali-
täten, die in Oesterreich leben, gleichmäßig zu achten;
wir haben eS weiters gerechtfertigt durch Rücksichten
auf die innere Ordnung des Staates und ich glaube,
daß dicse Rücksichten nicht ganz unbegründet waren.
Darüber haben unS in der Zwischenzeit nicht blos im
Auslande vorgefallenen Ereignisse, sondern auch die Er-
eignisse im Inlande genügend belehrt. (Bravo! Bravo!
rechts.) Es ist dieser Anlaß dcr deutschen Siegesfeier
von einem andern Herrn Redner auf dieser (linken)
Seile des Hauses auch dazu benutzt worden, um aus

demjenigen, was ich damals bei der Interpellations-
Beantwortung über die Depesche vom 26. Decemdel
v, I . gesprochen habe, einen Widerspruch zwischen dein
Ministerium des Aeußercn und diesem Ministerium dar-
zuthun. Ich habe damals die Ehre gehabt, zu bemerken,
r»aß ich dikse Erklärung dcr Depesche vom 26. Decem
ber im vollen Einvernehmen mit dem Herrn Reichs«
kanzler gegeben habe; ein Widerspruch zwischen unseren
Anschauungen liegt also in dieser Beziehung durchaus
nicht vor und kann ich auch versichern, daß in dem
diesseitigen Ministerium nicht der entfernteste Wider-
sftiuch herrscht, wenn ich auch nicht in Abrede sttllen
kann, daß vielleicht !u frühercr Zeit in RcgierungS-
kreisen nicht immer die vollsländigstc Harmonie geherrscht
hat; missen die Hcrren doch, daß das parlamentarische
Ministerium eS war, das mit einem Majoritäts- und
Minorilälbvotum helvortrat. l.Hciterkeit rechts, Vtwe
gung links.) Uns können sie einen ähnlichen Vorwurf
nicht machen. (Bravo! rechts.)

Es ist uns weiter vom Herrn Abg. Dr . Rech'
baucr unsere Haltung gegenüber der Presse vorgewor^
sen worden. Wir haben, meine Herren, anfänglich in
diesem lM.'n Hause die Erklärung abgegeben, daß wir
von dcr Anschauung ausgehen, daß jedes bestehende Ge-
setz auch l,'<sol;t werden müsse, so lange als cS eben
Gesetz ist. Dieser Anschauung und dicscm Oiundsatze
cnlspi'cchend ist auch der Erlaß, welchen mein verehrter
Herr Eolleg:. dcr Herr Iustizministcr, an die Staats-
anwaltschaften gerichtet hat. Hieine Herren, wir achten
und ehren vollkommen die Freiheit dcr Presse und sind
der Ueberzeugung, daß Derjenige, welcher die Vv'theile
der Prcßfrcihcit genießt, wohl auch die Nachtheile der-
sclbcn mit in den Kauf nehmen muß. Allein. meine
Herren, ich glaube, es gibt auch hier eine Grenze, die
im Interesse des Staates, im Interesse der öffentlichen
Moral nie überschritten werden soll. (Sehr gut! rechts.)

Ich will heute nicht in die nähere Etörtcrung die-
ser Frage eingehen, allein ich glaube es Ihrer besonde-
ren Erwägung empfehlen zu dürfen, ob nicht bei uns
dicse Grcnze vielleicht überschritte!, sci. (Rufe links: Va
terland, Grazer Amtszcitung! Sehr gut! rechts). Der-
selb? Herr Redner hat auch hingewiesen ans die Verord^
nung dcS Herrn Unterrichtsmiuistcrs, durch welche die
Landcöschulrüthe aufgefordert wurdcn, die bestehende Schul'
gcsctMbung einer Revision zu unterziehe», und im Falle
dagegen Bedenken oder Schwierigkeiten sich herausgestellt
haben, dieselben dem Unterrichtsministerium zur Kennte
niß zu bringen. Ich glaube, in dicscr Beziehung sttht
die Frage sehr einfach. Ist in dem hohen Hause Jemand
in der Lage, zu bchaufttcn, daß die Schulgcsctzgcbung
teiue Mängel l,abe? Ist daS hohe HcmS in der Vage,
ein Land namhaft zu mnchcn. in welchen, dicfe Schulz
sctzgebung bereits factisch zur vollen Zufriedenheit durch
geführt ist? Ich glaube, nein. Ich glaube, überall haben
sich mehr weniger große oder geringere Schwierigkeiten
ergeben, und mir scheint cS daher dic vollkommene Auf.
gäbe der Regierung, ja ihre Verpflichtung zu sein, nach-
zuforschen, wodurch dcnn dicse Schwierigkeiten hervorge-
rufen worden sind, denselben wo möglich Rechnung zu
tragen und die Beseitigung dicscr Schwierigkeiten hcrbci-
;usührcn. Daß dicS nicht anders geschehen kann, als eben
durch eine Gesetzvorlage in diesem hohen Hause, licgt
auf der Hand, nachdem es ursprünglich ein Rcichsge-
sclz ist nnd wir wiederholt und bci jeder Gelegenheit
cltlärt haben, daß wir unS strenge an die Vorschriften
dcr Verfassung in dieser Beziehung halten werden.

Dcr Herr Abg. Dr. Ncchbaucr hat aber noch auf
einen anderen Umstand hingewiesen und demselben, wie
ich glaube, besonderes Gewicht beigelegt, nämlich auf
dic Verhandlungen, dic von nnsercr Seite mit Mitglie-
dern dcr Opposition gepflogen wurden, welche die Ver<
fassuug selbst leugnen.

Nun frage ich, was ist in diestr Beziehung vorge-
fallen? Dic Besprechung mit einzelnen Führern der czcchi-
schcn Partei. Wir haben an die Spitze unseres Pro-
gramms dcn Satz gestellt, daß wir es als eine unserer
vorzüglichsten Aufgaben erkennen, den inneren Frieden
herzustellen und dic gegenwärtig in der Opposition stehen'
dcn Parteien im Interesse des gemeinsamen StaatS
zweckes auch zur gemeinsamen Thätigkeit wieder zu vcr
einigen.

Ich glaube, das ist ein Ziel. welches jeder Staats
mann in Oesterreich im Auge behalten muß, und wel'
chcs derjenige um so eifriger verfolgen soll, dcm übel'
Haupt das Gedeihen und die Erhaltung unseres Vcr
fassungSlcbens am Hcrzcn liegt. Denn ich wenigstens
habc dic Ueberzeugung, daß wir erst dann jeder Sorge
um das Vcrfassuugslebcn für immcr enthoben fein wer
den, wenn es gelungen scin wird, wicder alle Stämme
des Reiches dcm Verfaffungslcben zuzuführen. (Lebhaft^
Bravo! rechts).

Es ist mir übrigens iu dieser Bezichung wohl
doppelt befremdend, von dieser (linken) Seite des h. HaU'
scs bei dieser Gelegenheit eine Ausstellung zu erhalten.
Ist denn das gegenwärtige Ministerium, frage ich, das
erste, welches in dieser Beziehung Verhandlungen nw
dcn Czechcn Pflegt? Ich glaube, es war auch das par̂
lamentarifche Ministerium, welches früher jene Parte«
zu Verhandlungen nach Wien eingeladen hat. (Rufc links:
Schr richtig!)

Wenn nuu diese Verhandlungen, meine H°!rrell.
nicht factisch platzgegriffen haben, f° wissen ja Alle, dab
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dies nicht die Schuld, oder, wenn sie es lieber wollen,
«icht das Veldicnst jenes Ministeriums gewesen ist. (Hei-
terkeil Nufc rechts: Sehr richtig!)

Ich fragc aber, was empficdit man uns uu Stelle
dcsftn für einePolilit? Wem, ich dcii Hrrrn Vorrediln
nchtig aufgefaßt hade, wenn ich mir die Befürchtungen
gegenwärtig halte, die rege geworden si^d c; gen ĵ dc
Aenderung der Verfassung im gegenwärtigen Momente,
so kann ich mir darauf nur antworten, man lmpfichlt
uns die Politik des einfachen Zuwarten«.

Nun ich gestehe, duh das auch eine Politik ist.
allein, ob sie uns gerade von dicser (linken) Seite des
Hauses empfohlen werden sullle und ov dicsc Seile das
Nccht hiezu hat, bezweifle ich, denn ich glaube, es waren
dieselben Männer, welche einem Ministerium cben des-
halb die kräftigste Opposition machten, weil dieses Mini»
stcrium die Worte ausgesprochen halle: „Wir tonnen
warten." (Nufc rechts: Sehr gut!)

Und damals, glaube ick, dürste dieses Wort eher
an seinem Platze gcwcscn sein, als im gegenwärtigen
Momente, in welchem die Ereignisse, die sich in Europa
vollziehen, wenn ich sie anders richtig kcurthcilc, nur
Oesterreich die ernste Mahnung zuzurufen scheinen,
keinen Augenblick zu verlieren, nm zur endlichen dcfiui'
liven Gestaltung der inneren Verhältnisse zn gelangen.
(Beifall rechts.)

Ich komme nunmehr zurück auf den ersten Herrn
Nedncr, der hcutc das Wort cigriffcn hat. Er hat ei»
Programm der Vcrfassungspartci in diesem h. Hause
tntworsen und als ersten Satz aufgestellt:

„Die Staatspolitik hat vor Allcm die Aufgabe,
dafür zn sorgen, daß der Sttiat nicht in seine Thcilc
zerfalle."

Nein, ich glaube, in dicser Beziehung stehen wir
vollkommen auf dem gleichen Standpunkt; auch wir
wünschen das nicht, soudcrn wir wünschen die Kläfl i-
llung dcr Ccntralgcwalt, gehen aber dabei von dem,
Grundsätze ans, daß eine kräftige Ecnlralgcwalt nur
dann möglich ist, wenn sie sich auf befriedigte Bänder
stützt. (Beifall rechts.) Ich glaube, die Erfahrungen, die
bisher gemacht worden sind, sprechen wohl nicht dafür,
daß auf dem früheren Wege eine Stärkung dcr Ccnlral-
gcwalt erreicht wordn, ist. (Nufc rechts.- Sehr gut!)

Der erste Herr Redner hat uns bei dieser Gelegen-
heit auch bemerkt, daß, wenn eine Autonomie-Erweite-
rung der Randlage bezweckt wird, was er oon seinem
Standpunkte ,il'ö nichl als l^iadczu unmöglich ansieht,
gleichzeitig I aö Corrcttiv hicfür in der Stärkung dcr
Eentralgewu!t durch das Mittel dcr dirccten Wahlen
gefunden werden muh.

Als wir in unserem Programm bemerkt haben, daß
wir cmc Erweiterung der Landtags-Initialivc in Gesetz-
sachen anstreben wollen dnrch eine im NeichSrathc vorzu-
legende Vorlage, so Hal man hieraus Besorgnisse abge-
leitet und bemerkt, cS dürfe in« gegenwärtigen Momente
durchaus nicht an dcr Verfassung gerüttelt werden, son-
dern es fei Ausgabe dcr Regierung, lediglich die beste-
hende Verfassung unverkürzt und unverändert zur ^urch-
führung zu bringen. Ich glaube, im argen Widersprüche
mit dieser Befürchtung sicht aber die Aufforderung an
uns, die directcn Wahlen gegenwärtig einzuführen. Ich
finde einen Widerspruch darin, weil die indirecten Wahlen,
wie wir sie gegenwärtig haben, cbcn die Grundlage
unserer Vertrclungelorpcr bilden (Rufe: Sehr ^nl!),
und man unö also nichts anderes zumulhct, als eine
radicalc Aenderung der, Vnfassung.

Wie eine solche Aenderung der Verfassung mit der
früher ausgesprochenen Befürchtuug, daß der gegenwär-
tige Moment überhaupt zn derlei Aenderungen nicht
geeignet sei, zusammenhänge, dlis vciina^ ich wirtlich
nicht einznschcn. (Nl'fc rechts: Sehr gut! Bravo!
Bravo!)

Ich werde mich heute lu daS Mcrilorische dcr Frage
der directen Wahlen begreifliche» wcisc nicht einlassen, allein
einen Umstand muß ich denn doch hervorhebe". Dic
Frage tritt nicht mu auf, sic ist hcrcils von sämmtli-
Hen Landtagen behandelt worden, und die Gutachten,
welche hierüber von den Landtagcn erstattet worden sind,
sowie dic Verhandlungen, welche über die Frage im h.
Hause selbst gepflogen winden, haben, glaube ich, zur
Evidenz hcrauSgc,!clll. daß nicht leicht eine andere Frage
'" solchem Maße Gc^cnstand des Streites zwischen den
verschiedenen Parteien, zwischen den verschiedenen Nalio-
"alitülen sti, wic eben diesc Fragc.

Es scheint mir daher cin zweiter Widerspruch darin
i " liegen, wenn man rnrS, die wir versöhnlich wirken
Wollcn, arifsordclt. dicscs Wc,k dcr Vcrsöhnnng damit
iu beginnen, daß wir diesen Zankapfel abermals zwischen
^Parteien werfen. (Bravo! Nufc: Echr gut! rechts.)
^ l muß jedoch bemerken, daß die Frage dcr dircctcn
fahlen nicht mehr als das Ziel. welches wir anstreben.
M'dern nur als Mittel zur Erreichung des Zwcckes bc-
^chnct wurde. Ich kommc dadurch darauf zurück, daß
, r Zweck, den wir i „ m,serem Programme vorangestellt
^bcn, die Hcrslcllul'g deS inneren Friedens, dic Ver-
Ahnung der verschiedenen Parteien, von allen Ncdnern,
^ heute im h. Hause das Wort ergriffen haben, als
^ s Endziel jeder österreichischen Politik hingestellt wor.
.en ist. Es ist also eine Divergenz in den Ansichten

^ die zu erreichenden Ziclc nicht vorhanden, das,
8>nube ich, hat die heutige Debatte zur Genüge c»llsla.
" t t . Die Differenz der Anschaungen würde sich sonach

lediglich auf die Mittel beziehen, die zu diesem Zwecke'
führen. (Rufe links: Freilich!)

Auch in dieser Beziehung ist bereite vcn einem
Redner des Centrums hervorgehoben worden, daß es
besser fein dürfte, über die Fragc dcr Mittel, dic zu',
dicscm Ziele führen sollen, erst tann ;u berathen, und'
sich dann darüber auszuspreclien, wenn eben diese Mit tel !
Gegenstand der Berathung in diesem hohen Hause sein
werden. (Nusc: Sehl gut! rcchls.) Diesem Auöfprnche
muß ich mich auch mcinerscitt' anschließen und ich glaube/
die B i t t : an dus hohc Huuö richten zu dürfen und'
glaub?, daß dasselbe nm so leichter derselben willfahren!
taun, als ich in dcr Beantwortung dcr Interpellation
heule in Aussicht gestellt habe, daß wir unmittelbar nach
dcm Wicdeiznscnnmenlriltc dcs hohen Hauses die ersten
dcr Vorlagen bercilS zur vnfassunaMäßigcn Behand-
lung vorlegen werden. (Bciiall rechts und im rechten
Eentrum.) l

Dcr Präsident schließt um A Uhr W Mi» , die!
Sitznng. !

Nächste Sitzung: Morgln l i Uhr.

I r r Pariser Ausstand.
V e r s a i l l e s , 25. März. Die Asscmbl.-e nahm

gcstcrn den Gesetzentwurf bttrcffs dcS Wcchsclmorato-
riums an. Ein Circular Thiers' au 5ic Civil- und
Militärbehörden sagt: Dic Ordnung im größten Thcilc
Frankreichs ist ausrecht erhalten, in Lyon wicdcr her-
gestellt ; in Marseille war die Ordnungsstöruiig nicht
bcuurnhigend. I n Paris gewinnt die OrduungSpartci
an Terrain. Die Armee voil Versailles wächst täglich.
Die Nationalversammlung ist mit der Regierung einig.
Ein anderes Cirular räth der Bevölkerung Nuhc und
Mäßigung an.

Ein Circular Picard's zeigt dic Wiederherstellung
dcr Nuhc iu Lyon und Etiennc an. Dic Municipa-
lität von Lillc bot dcr Rcgicrung ihnn ergclcncn Bci-
stand an.

P a r i s . 25. März. I n dcr Nachtsitzung dc-
5sscmbl<!c in Versailles beschwor Thiers die Asscmulöc-
milglieder. dic Leidenschaften im öffentlichen Intercssc zu
unterdrücken, sonst könnte cin unglückliches Wort Ströme
Blutes fließen machen.

Paris ist ruhig. Einc Affichc zcigt an, daß die
MaireS und Dcpulirtcn von Paris cinvrrständlich mit
dem Ecntrülcomil«' die Wähler für morgen zu dcu M u '
nicipalwahlen cinbcrufcn. Dic Gefahr eines Conftictes
ist beseitigt.

P a r i s , 25. März, 11 Uhr Vormittags. Dic
Situation isl minder befriedigend als gestern Abends.
Dic Sprache dcö amtlichen u»d osficiöscn Com!t<!!-Or-
gunö läßt cincu Mißcisolli dcr PourftnilerS lilfüichtcn
Man versichert, die Comi!<!-Mchrhcit sei einem llcticr-
cinlommen günstig, abcr unter dcr Pression dcr rxaltil>
tcn Elemente habe es neue Forderungen aufgestellt und
sei dcr Abbruch dcr Uuterhandlung.cn unvermeidlich. Das
Comit^ hält die Wahluornahnic für Sonntag aufrecht.

P a r i s . 25. März. 1 Uhr Nachmittag. Noch
tciu Abkommen erzielt. Dic Nationalgarde dcs ersten
und zweiten Arrondisscmcnts wurde zur Verdoppelung
dcr Wachsamkeit anfgcfordcrt Eine Prottamation Sais°
sct'S zeigt dic Ucbcrnahmc dcS Commando's dcr Nalic^
nalgardc an. Saisscl hofft dic Versöhnung Aller auf
dcm Bodcn dcr Republik, ist aber entschlösse!!, wcilll
nöthig, sein Leben für die Vertheidigung dcr Ordnung
und Achtung der Person und dcs Eigcurhums hinzugcbeu.

lieber die Reise des Erkaiscrs Napoleon
nach Englaud liegen iutcrcssaule Details vor. Am Wtcn
Ätärz, Abends 7 Uhr, traf Napoleon in Begleitung deS
Grafen Monts und mehrerer Adjutanten mittelst eines
Extiazrla.es in Köln cin. Auf dcr „fasten Brückc" wurde
dcm Zng cinc ncue, in Bcrcils^aft gchaltenc Locomotive
angehängt, woraus derselbe ohne Aufenthalt wcitcr fuhr,
so daß dcr Ezkaiscr nicht gcschcu wurde.

Das Volk. wclchcs sich auf dcr Ausfahi t zur Brücke
und in dcrcn Umgebring zahlreich versammclt hatte, licß
es sich nicht nehmen, scinc Antipathic durch Pfeifen,
Sckreien riüd einzelne nicht schmeichelhaft klingende Woitc
znm Ausdruck zu bringen. Am Ccntrül-PcrsoncN'BahN'
Hofe herrschte tiefes Schweigen während der Vorbeifahrt,
da nur cin^lnc bevorzugte Herren und Damen daselbst
geduldet wurden. Auch die Vertreter dcr Presse wu»>
den polizeilich von» Perron verwiesen.

I n Lüllich kam dcr Zug um halb 11 Uhr Nachts
an. Er bestand aus vier ^wohnlichen Personenwaggons.
drei Gepäckwagen und zwei Ncisewaggons Napoleons.
Der Exkaiser befand sich iu demselben Salonwagen des
Grafen von Flandern, in wclchem er nach der Schlacht
von Sedan nach Kassel gefahren war. Ungefähr dreißig
Personen bildeten sein Gefolge. Um 5 Uhr Abends
halte dic Prinzessin Mathilde Brüssel verlasse», um
Napoleon in Hcrbcsthal zu erwarten. Auf dieser Sta>
tion stieg dic Prinzessin in den Wagen deö Exkaisers.
I n Lüttich hielt der Zug einige Minuten, Napoleon,
ausgestreckt in einem Fautcuil. schien zu schlummern.
Er trug GcncralSuniform, darüber einen Mantel. Er
sah ziemlich gut auS; doch sind seine Haare merklich
wcißcr geworden; Prinzessin Mathilde war im Trauer-
anzug.

Ein Mitarbeiter eine« Lütlicher Blattes, der auf
dlM Bahnhöfe war. theilte dem Adjutanten des Kaisers,
Prinzen von der Moskwa, die i^üMcn Pariser Depe-
schen mit. Ocr Plinz stieg sogleich von seinem Waagon
ab und ging zum Kai,Vr. DaS hcubdüntle. kaiserliche
Coup« erleuchtete sich nnd man sah N.ipoleon stehend die
Depesche bei dem Scheine emcr iicrz? aufmerksam lesen.
Sein Gesicht blieb unbeweglich wie immer, seine Umge-
bung dagegen schien aufgeregt.

Um 11 Uhr ging dcr Zug von Lüttich ab und
kam um 1 Uhr Morgens in Mal ims an, wo die Prin-
zessin Mathilde einen sehr kühlen Abschied vom Kaiser
nahm und mit ihrem Gefolge (darunter, wie erzählt
wird, Prinz Peter Bonaparte) nach Brüssel zurück«
kehrte.

Um 4 Uhr Morgens kam Napoleon bei kaltem,
feuchtem Netter in Ostende an. Der Exkaiser, Prinz
Mural , Marschall Bazaine. die Generäle Castelnau und
Flcuiy, dcr Stallmeister Naimbaut und die 37 Per-
sonen dcS Gefolges begaben sich ins Hotel de France,
wo sich Napoleon sogleich zu Bette legte.

lim 10 Uhr Morgens l'cgal, sich der Exkaiser a«,
Bord dcs englischen SlaatsdampferS „Comtesse de
Flandrc." nur 10 Personen seines Gefolges waren bei
ihm geblieben; dic Luft win ncbtlig, die See bewegt,
Fünf Minuten, und das Schiff war verschwunden, das
de» siefallenl-n Cäsar in die Vcrbannnng führte.

Der „ M g . Ztg," wird aus B r ü f f e l , 20. März,
geschrieben:

Dcr Kaiser Napoleon »st hcutc Nacht durch Bel-
gien gekommen. Die Prinzessin Mathilde, die Gräfin
WalcwSka. dcr Herzog von Montcbello und der Stall«
mcistcr Rannbcaud waren nach Herbcsthal, dcr prcußi"
schcu Grenzstation, gefahren, um ihn dort zu empfangen.
Dieselben verließen dcu Kaiser in Löwen und lehrten
heute nach Brüssel zurück. I n Lültich überreichte ihm
ein Redacteur dcr „Mciise" das Blatt mit den neuesten
Pariser Nachrichten, General Castelnau las dieselben
dem Kaiser vor. „ ^ , v ü n t äoux, n i o i « nouu 8« -
r o ii« il ? a r i 8 , " sagte dcr General, als er daS
Blatt zurückgab.

Landwehr-
DaS Ministerium für Landesverteidigung hat in

Betreff dcS Vcrfahreos rricksichtlich der Enthebung der
iu die Landwehr eingereihten Wehrpflichtigen, auf welche
dcr § 27 des WchrgesctzcS Anwendung findet, von dcr
Präscnzdicnstpfticht, dic nachstehenden Bestimmungen zu
treffen sich vcraulaßt gesunden.

Insofernc c" sich darum haudelt, den vorbcsagtcn
Wehrpflichtigen hinsichtlich dcr ihnm vermöge dcS citir»
tcn 8 2? in Betreff dcr Z^it ihrer Ausbildung zukom»
mendcn Begünstigung gerecht zn werden, so wurde im
Eillvcrnchmcn mit dcm ReichskiiegSministcrium den k. k.
Landwchrcommandcn bereits unterm I I . December ein
für alle mal bedeutet, daß die militärische Ausbil-
dung dcr Landwehrrccrutcu dcr in Ncde stehenden Kate-
gorien, von dcrcu Einberufung zur Ausbildung im letzt-
verflossenen Herbste gänzlich Abstand genommen worden
ist. künftig gleichzeitig gemeinschaftlich mit den Recruten
dcs stchcuden Heeres, auf welche eben auch dcr § 2?
dcö Wchrgesctzcs Anwendung findet, und zwar bci den
in den Ergänzungsstalioncn befindlichen Rescrvecomman«
dcu der Linicninfautcricrcgimenter stattzufinden hat,

Es sind sonach dic betreffenden Landwchrrccruten
bei dcn auf einen Hecresergänzungövezirk einfallenden
Laudwchrbataillons zu der am Sitze des Rcscrvccom-
mando's iu dcr Ergünzungsbczirt'Sstation befindlichen
Landwchrcuidcnlhaltiuig, von welcher sie wähiend der
Ausbildung zu bekleiden, auszurüsten und in Vcrpsif»
gnng zu nchmcn sind, einzuberufen.

Unter Eincm wurdcu dic k. l. Landwchrcommanden,
welche in ihrcr Eigenschaft als General« (Mil itär-) Com»
maildcn iü' Sinn^ des tz !)Z : 5 dcr Instruction zur
Ausführung dcs Wehrgezetzes im Einvcrnchmcn mit den
politischen Ländcrslcllen zur Feststellung der AuSl'ildungS«
pcriodc für dic Recrutcu dcs stehenden Heeres berufen
sind, angewiesen, dic gleichzeitige Einberufung der vetref.
senden Landwehrrccruten zu verfügen.

Diese Einberufung wird für dic nächste Ausbildungs-
periudc der letzterwähnten Rccruten nach Maßgabe der
einschlägigen, aus dm Slellungslislen entnommenen
Vormerkungen dcr Landwehrcm'dcnthallungcn erfolgen.

Für dic Zukunft ist üder dcu Anspruch auf die
uorbcmcrltc Begünstigung schon bei der regelmäßigen
Stellung im Zinne des § 50 der Instruction zur Aus-
flV.n'mig des Wehrgcsehcs zu entscheiden. I m Falle der
affirmativen Entscheidung sind dic betreffenden Landwehr-
männcr während dcö Fortbestandes jener Verhältnisse,
aus welchen der vorbezeichnctc Anspruch hervoracht, selbst'
verständlich auch von dcn sonst gcsctzlich zulässigen aus-
nahmöwcisrn Dienstleistungen im Friedcn enthoben.

Hirdlirch cnlfällt dic Anmerlulig zu § 50 : 2 dlr
Instruction zur Ausführung dcs Wehrgcsctzcs.

Auf einen alljährlichen Nachwcis über die Fortdauer
der dic Enthebung von der Verpflicht,,ny zu den eben
angedeuteten ansnahmöweiscn Dienstleistungen begrün»
dcndcn Verhältnisse hat es in Anbetracht dessen, dciß
die Dienstleistung dcr Landwehr im Frieden eben nur
eine ausnahmsweise, von außerordentlichen Umständen
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abhängige ist, bei Landwehrmänncin der erwähnten Ka-
tegorien nicht anzukommen und wi ld den ^etreffcndm
lediglich oblicgcn, cen qcsctzüchen Anspruch ans die Ent-
hebung von DicnsUeisluügcn >m Frieden, welche nicht
als Krlcgöbicnstlcisuuigen del achttt wcrd.'n tonnen, im
W:ge der zuständigen pulilischcn Behörde nsler Instauz
zu jener Zeit geltend zu machcn, in welchcr sie zu den
gedachten FriedenSdienslleistungen einbcrnfcn werden
sollten.

Diesc Bestimmung dat ^nich bezüglich jener Wehr-
pflichtigen Or tung zu finden, welche erst nach ihrer
E inre i lMg in die Vandwchr n-,d allfällig in dcrfelbcn
bereits erlangten Ausbildung in dic im ^ -̂ 7 des Wchrgc-
setzes fcstgtsttllltn Verhältnisse gelcmgcn.

Hagesneuiglieiten.
— (Ost a s i a t i s che E x p e d i t i o n . ) Se. Excellenz

der Ncichöwnzlcr hat anläßlich der dem Hcrrn Hufralh Dr .
u. Scherzcr soeben zu Theil gewordenen Allerhöchsten Aus-
zeichnung an diesen eine Zuschrift gerichtet, in welcher er
nebst seinem Glückwünsche zugleich seine Befriedigung dar-
über, ausdruckt, „daß Dr . v. Scherzerö aufopfernde Bemü-
hungen um das Zustandekommen nud Gelingen dcr ostasia-
üschen Expedition die Allerhöchste Anerkennung gefunden
haben." — Eiu Zufall wollte, daß fast gleichzeitig Herrn
Dr. v,- Scherzcr — der als auswärligcs Mitglied der t.
bayerischen Akademie der Wissenschaften sich verpflichtet
fühlte, auch während seiuer letzen Weltreise dic Interessen
der ethnographischen Stacussammlung zu fördern — von
Sr . Majestät d?m König von Vciiern das Commandeur^
kreuz des Michaelordcns verliehen wurde.

— ( D a s E i s e n b a h n u n g l ü c k von F r o h n -
l e i t e n ) war letzte Woche Gegenstand einer Genchtöver^
Handlung in Graz. Ein Weichenwächter, der durch falsche
Stellung des Wechsels unmineldar das Unglück verschuldet
hat, wurde von der Anklage der Vernachlässigung Pflicht-
mäßiger Obsorge freigesprochen, da einmal nicht erwiesen
werden konnte, daß die elektrischen Glockensiguale richtig
gegeben worden, dann aber, daß der Augetlagle bereits 42
Stunden im Dienst und also ron ihm leine pünktliche
Diensterfüllung zu verlaugeu war.

— (Abschmelzen der Gle tschermassen in
den A lpen . ) Gegenüber den zahlreichen Nachrichten über
das bedeutende Zurücktreten der Gletscherzunge« in der
ganzen Alpenlette, vom Dachstein uu Osten angefangen,
ist ein ziffermäßiger Nachweis über das Abschmelzen der
Firnspitzen, welches von Mitgliedern dcr Alpenvcrcine in',
den letzten Jahren vielfach beobachtet worden ist, von be-
sonderen» Interesse. Professor Pfauudler hat durch im
Sommer 1670 in der Sluvaier Gebirgögruppe (Tiroler
(5rutralalpen) vorgenommene trigonometrische Messungen
gezeigt, daß die an oder über 11.000 Wiener Fuß hohen
Firngipfel dieser Gegend seit sechs Iahreu im Mittel um
17.57 Fuß (5.56 Meter) niedriger geworden, d. h. ab-
geschmolzen sind. Die Anzahl dcr 11.000 Fuß Höhe
übersteigenden Gipfel ist dadurch im Stubaier Gebiet von "
vier auf drei gesunken. Einzelne Gipfe l , welche vorher ^
mit blendend weißer Firnkappe bedeckt waren, zeigen jetzt
nur mehr ihr dunllcs Fclsgerüste. — I n der Habicht«
Kette sind einige kleinere Hängegletscher gänzlich ver-
schwunden.

— ( E i n d u r c h g e g a n g e n e r Zug . ) Am 21 . d.
srüh wurde im Vruska-Vahuhofe die Ankunft eines Last-
trains sigualisirl, welcher von Weleslawin abgegangen war
und trotz des Äremsens und Contradampfcs nicht zum
Stchen gebracht werden konnte. Um denselben anzuhalleu,
war im Bruska-Äahnhofe Sand auf die Schienen gestreut!
worden. Wenige Minuten nach L Uhr brauste der aus 15
mit Kohlen beladenen und 7 leeren Wägen bestehende Last-
zug heran, die Räder brachen sich jedoch durch die Sand-
Hügel freie Vahn und der Zug ging durch. Erst beim
Eisenbahnviaducte in Baumgarten blieb er stehen, nachdem
dcr Dampf aus dcr Maschine vollständig herausgelassen^
worden war. !

— ( C a n a l zur V e r b i n d u n g dcr N o r d - und
Ostsee.) Das frühere Eanaloau^Conn^ steht im Be-
griff, die unter den jetzigen Umständen Aussich! auf Erfolg
gewährende Thätigkeit sür den Bau des großen Nord-
Ostsee-Canals zwischen der Elbe und der Kieler Föhrde
wieder aufzunehmen,

Locales.
— ( E r n e n n u n g . ) Das k. k. Oberlandesgerichtö-

Präsidium hat den BezirtsgcrichtStanzltsten Valentin P r e -
schern zum Officiate« bei dem k. k. Landesgerichl^ z»
Laibach ernannt.

— ( M i l i t ä r v e r ä u de r u n g c n.) I n die nicht
active k. k. Landwehr wurde versetzt beim Uebertritte in den
Civilstaatsdienst Lieutenant Albert v. N a g y des Ins.-Neg.
Graf Huyn Nr. 79 (Domicil Wien) ; in den Nuhestand
wurde versetzt der Hauptmann erster Klasse Paul P o p o -
v i t s des Iuf.-Neg. Gras Huyn Nr. 79 als zeillich invalld
(Domicil Wien); der Lieutcuaut-Nechnungssührer Hicronymus
S c h l e g l des Art.-Neg. Luilpold Prinz von Baicrn Nr. 7
als zeitlich invalid (Domicil Laibach); dcr Eadet Mladeu
S t o k i n wurde unter gleichzeitiger Ernenoung zum Ossi'
ciersstellvertrelcr vom Tiller Greuz-Infanleric Äalaillou zum
Iuf.-Neg. Graf Huyu Nr. 79 libcrsetzt.

— ( I t a l i e n i s c h e Oper . ) Von Seiten des D i -
rectors B u r l i n i , der gegenwärtig in Trieft Vorstclluugen
gibt und mit seiner Gesellschaft seit längerer Zeit auch
jährlich Agram zu besuchen pflegt, ist der Anlrag Hieher

^ gestellt worden, von Ostermontag an in Laibach 15 Opern-
vorstellungen zu veranstalten. Es würden drei Opern:
,,^t'i3pliw <? l^onii iw," „Licbeslrant" und „Dou Bucefalo"

, zur Aufführung gelangen. Director Bur l in i beansprucht
hiefür eine Subvention von 600 f l . , doch soll Aussicht
vorhanden scin, daß er auch mit einer geringern Unter-
stützung aus die Sache eingehen würde.

— ( Z u m S c h n e i d e r s t r i k e . ) Mi t Bezug auf
, unsere gestrige Notiz wird uns vom Eomit^ der Klcider-
macher Laibachs mitgetheilt, daß die von den Meistern an-
gebotene, jedoch nicht acccptirle Lohnerhöhnng nicht 15 son-
dern 18 "/o, d. i. für jeden Rock 8 "/<, und für jedes Veiu<
kleid und Gilet 10 "/„ mit dem Beisätze: „nach dem Grade"
lder Leistung) betrug. Zu dcr am Samstag Nachmittag
im Gasthause zur Sternwarte projecürlcu Besprechung sei
kciu eiuziger Meister erschienen. Obiger Anbot wurde von
deuselben s c h r i f t l i c h gemacht,

A. ( K e i n e v o l l e E m a n c i p a t i o n der
F r a u e n . ) I u Edinburgh verlangten Frauen, die dort

, in besonderen Borlesungen Medicin studireu können, zu
allen Vorlesungen und zu allcu Kliniken zugelassen zu
werden. Dagegen protcstirleu nun die Studemeu des stär-
keren Geschlechtes, indem sie behaupteten, daß dann manche
Gegenstände nur oberflächlich und unvollkommen behandelt
werden könnten, oder, wenn dies nicht der Fall wäre, sie
selbst bei Discussion gewisser Dinge wegbleiben müßten.!
Die Herren Studenten scheineil sich zu fürchten, daß ihr ^
wissenschaftlicher Ernst auf zu harte Proben gestellt werden ^
könnte.

— ( H a m b u r g e r F i r m c u »Reg is ter 1 8 7 1 . )
Bei Haaseusteiu ^ Vogler in Hamburg ist so eben ein sür
Kaufleute recht nntzlicheS Nachschlagcbuch, nämlich ein „Ham-
burger Firmeu-Ncgister" erschienen. Dasselbe wurde, einem
längst vom Haudelostande empfundenen Bedürfniß entspre-
chend, auf Anordnung des Handelsgerichts redigirt und «r<
scheint nach dem Vorgauge einiger anderer großer Handels'
Plätze in Hamburg zum ersten male seit Führung der Pro»
lotolle. Außer der Zusammenstellung aller noch bestehenden
Firmen und Procure« sind auch nähere Angaben Über
sämmtliche Actiengesellschafle» und Genossenschaften darin
entHallen. Der Preis beträgt nnr 1 Thlr. Pr.

Neueste Post.
V e r s a i l l e s , 26. März. Eine officiclle Depe-

sche sagt, daß zwischen dcm Pariser Centrak'omil6 und
! den Maires ein Ucbereinlonimcn erhielt wurde, dem die

j Regierung fremd geblieben, und wonach heute die Wal,-
5 lcn umgenommen werden.

P a r i s , 26. März . Eine Proclamation des Co-
mites zeigt an, daß seine Mission vollendet sei. es
werde seinen Platz den Neugewählten räumen. Chanzy

5 wurde freigelassen. Eine Versammlung der Mitglieder
! der republikanischen Linten beschloß, die Neuerung zu
! unterstützen, so lange selbe republikanisch bleibe.
! P a r i s , 26 März. Mit tags. Vollständige Ruhe.
! DaS CoMll^ votiitc die Freilassung Ehanzy's. Die
Wahlen haben heule srüh begonnen. Zahl d« Wähler ist
nur unbedeutend.

! L o n d o n. 27. März. Dusche dcr „ D a i l y News"
aus Par is , 26. M ä r z : T x u u p h der revolutionäre»
Pcn tti vollständig, große Wahlmajorität ist ihr gesichert.
Oic Bewegung wird sich in einer Woche auf alle sslo
ßm Städte c>str>'ck«:n uud die N^gicrungöposilion i'ibcrali
unluög'ich machen. „T imes" meldet, Geucral Vinoy
bcslcht darauf, gegeu Paris zu marschircn,

P a r i s , 2ü. Mürz . Dcr „Nat iona l " meldet,
dcr algcr schc Anfstand habe die größte Ausdehnung ge-
wonnen. Er erstrecke sich von der marokkanischen bis
zur lunrsischcn Grenze, also sasl durch das ganze Land.
Die Bcl.ü.dti, fordern 80.000 M a n n Verstärkung.

! 3elenra»'hifcl,er ^echselc^ l l rü
^ uom 27, März.
! 5p^>-. MetalliaueS 58 35, 5prrc Metalliu»^« mil Ma i '

»»d Nuveil'bvr-Zinfen 5)8,85 — 5perc, Nalioual-Aul^hei, 68.15.
^ - 1860 >r Btaats-Auleheu 95.60. - Bantactien 727. — Eredil-
A^tim ^<:l;,;<). — i.'c>lldon 124 9,',. Sllbrr 12ii,75. — K. l,
Mllnz Ducaim 5.85. — Napolrond'or 9.W,

Theater.
, , h e u t e : Auf uielscitic,cs VerlancM z»m zwciteil mal: F rou -
, F r o » . Pariser Sittenbild in 5 Actcu von Meilhac deutsch von
> E Manthuer

" ! Z ^ ° ß? ' «... ?ZZ

> 6 U M g , 3 2 « . ^ ^ 5i l S W , schwach güliz bcw. '
2 7 , 2 „ N . .^5.84 > i< l SW.schwach ssanz b>>w. <».»<»

l w Ab. 5!»5,>3 I 5)5 S W . schwach sternenhell
Vormittags trilbl-, Nachmittag thl-ilwcise Aiifhcill'rnuc!,

Abends tilhl, sirrülührN^ Nacht, Das TlMSimM'l dcr Wälm^,'
' l - 6 7". uin^2 1^ ill?cr dem Nonnale.

Veralitwortlicher Nrdäctsnr^ Iguaz t,'. .<l I c i i> m a l, r.

M (f'duarl» zlautschitjch, GiiMchtzer uo» Uni^iich- M
^ > ttiiwcUd, ssilit in sliilc'üi Nam«'» sowie im Namen ^ W
M mucö Sohnes Ar thu r Knutfchltsch, Stlldirendci,. M
^ s înrr Schll'iegelmnticr Frau IohlttNM Dweller, seiner W
^ SchwäMmuen Frauen Mn0clai«e lfdlc V. Hor- M
^ l»nth »nd Vnlbiuc ^welzer, endlich,..!»e> Schmäler
M >lnrl Hweycr "!!d ^ojr f <fdlcr v. Horyath die M

Trauntuübe, rwn d.'m lief erschüllcllii)c!i Hinscheideu ^ D
> > 'eiiu'r inuisssllielicbten Gcmalm ^ >

> Henriette twutschitsch >
W geb. Zweyer W
M welche am 27. Mär, IK?1 um hall, 7 Uhr Mor- W
M czens im 43. Lebensjahre ihrcu. laugen Leiden erlag. W
^ Die sterbliche Hillle wird am 29, Mär, 1871 Vor- W
^ mitlaqö 9 Uhr vom Sterlicorlc zum Liseubaliu Sta- M
^ liont«ftlal.'c iu Lichteuwald uud vou doit mittelst Eisen- W
^ liahu nach Laidach überführt, um vmn dor!i,,en Bahn- W
^ Hofe aus den Friedhof zu St, Christoph übertragen M
^ uud daselbst iu der Gruft dcr Familie Zweyer bei- W ,
^ D ssesctzt zu werden, " > >
M Nuter l i ch tcuwa ld , am 27. März I8?l . M

^ichcnl,'cstatt!!il!^Anstalt dcö Franz D o b c v I c t in Vai!^,ch. WW

N » ' s l ^ n K < » l ' ' l ^ k W i e n , 24. März. Die Börse war heute hef<ia.cu Schwaulungeu uuterwolsc». ?lul,lol'llut uud Uuiou hatlcu rnpides Steiqeu; erstere hoben sich über 250, letztere über 280'
M»cö ?«, <»pl k»>Njl. AUc andcreu Wcrlhc nnirdeu bcdeulcud ticier als a,esln'u czchaudelt. Al^' spättr die ueuestcu Telegramme ciulicsen. machte sich auch iu deu beideu uuraenamUcn Effecten eine

sehr empfllidüchc Rcactiuu gelttud, doch blieben die Curse immcrhiu uoch um clwa :̂  st über ssestligc Notiz. Errdltaclicl!, welche sich bis 2'i8 gehobeu hatlcn. bei welcher Noiiruuq sic freilich ae^c,l
aesteru noch immer 1 ' , , verloren, wichen unter 2/7. Bankverein von 241.50 auf 238. Auch im Schraukcuvcrkehr machte^f^dic^Rcllclw», freilich weniger empfindlich, gellcud " ' ^ ^ « ->

^ . Ä l l a e m e w e S t a a t s s c h u l d .
ssür 100 fi.

Geld Wa,r!>
Einheitliche Staatsschuld zu 5 p<lt.:
in Violen verzinst. Mai-November 5)8 35 58.41)

„ „ „ Fcbruc,r-Au«ust 58 30 58.40
„ Silber ,. Jänner-Juli , 68 05 «8.15

,, „ Aprll-October . «8.20 68 30
Lusev,I . 1839 2 7 ? . ^ 2 7 8 . -

„ „ 1854 (4 " / ) zn 250 st. 8550 5,0.^
„ ., 18U0 zu 500 fl. . . 95.50 l'5 75
„ „ 1860 zn 100 fl. . . W? 75 108.25
„ „ 18U4 zu 100 f l . . 123 50 123,75

Staats-Domäneii-Psllildbricse zu
120 st. ü W. in Silber . . 122.— 122.50

« . O r u n d e n t l a s t u l l s t S - O b l i a a t i o n c « .
Fllr 100 f l . Odo ^u^r^

Vühmel, . . . . zu5pÄt 9 4 — 9 5 . -
Galizien . . . . „ 5 ,. 74,10 74,»)0
'liieder-Oeslerreich. . „ 5 , . 9^>50 9 7 . -
Ober-Oesterreich . . « 5 „ 94.— 95.—
Siebenbürgen . . . „ 5 „ 7425 7475
Ntelermai' . . . ,. 5 « 93 -^ 94 —
Ungnru . . . . ,. 5 „ 7950 80.—

<?. Ande re öffent l iche A n l e h e »
Doliauregnliruiigölose zu 5 pCt. 95.25 !>5.5><!
Uüg. Eisenbahulluichcu zu 120 st.

ö. W. Silber 5«., pr. Stüct «07.25 107.50
Ulig Prämieiillülrhcn z„ W0 ft.

Y.W.l?ü fl. Einzahl.) pr. Stück 9 2 . - 92 10

Wiener Communalanlehen, rilck- Geld Waare
zahlbar 5 pCt. sür 100 fl. . . 86.25 86.75

» . Ac t i en von Vank i t ts t t tu tcü .
Geld Waare

Anglo-üsterr. Baul 245. 245.50
Nantuermi 236.— ^ "
Büden-Creditllnstllll . . , . 252 — ^4.^ -
Eredilaiülall f, Handel n. Gew . 205 30 26,>50
Crrdilüi'.stalt, allgem. uu^ar. . 9U.50 91 —
EScomftte-Gesclischllst, u, ü. . . «62. 866, -
Franco-üsterr. Baut . . , . 107.- 107.16
Gmcralbant —-— ^ ' " -
Handelsbank ^8 75 «».-
Nllliuualbanl 726 - 727.-
Uuioubaut 27450 275.-
Vcrciuöbaul 107.— 108.-
Verlehrsbaul —.— —.—

lL. Ac t i c» von T ranSpor tun te rneh-
milngen. Gclt> Waare

Alsöld-Fmmancr Vahu , . . l 72 . - 173.—
Vöhm, Weftbahu 2 5 3 . - 2 5 4 -
Carl-i!udwig-Bal,il 255.50 256.-
Daullli'Dampsschifff. Gcsellsch. . 585 - 587.—
Elisabclli'.Wchbah.l 220 . -221 —
Eüsabeth-Westbuhi! (Linz - Bud-

weifer Strecke) 191.50 192.
Ferdiliaild^Nardl,'?!,'!! . . . .2152 2155. ^
Flmll'ccheuUllrcser-Vnhu . 167. 168.— ^

^va',l-,Iosevhe-^ll^! , , . !s,5, — 196 —
','emberg-Cl,ern.-I2sst,er-Vl,hn . 179.50 180,—
''lolio, öiierr 351 _ 352.—
Oesterr. Nordlveslbahu . , . 20? 50 208 —
Rudolfs-Bahi! i<;2.-. i<;250
siebcubitrger Nchl: . , , . 16U 75 167,25
SlaatSbahü 400,— 401.—
Südbahn . 179^20 179.40
Süd>uordd, Verbind. Bchll , . 176.— 177 —
Theiß-Bahn , 247.— 248.—
lluM'ischc Nordostbahu . . . 158.50 159,
Ungarisch!! Ostbahi, . , , . 83,75 84.25
Tramway 200—20! . - -

»>'. Pfs indbr iefe (für l00 f l )

Allst, öft, Blldn,-Eredit-','lustll:l Geld Waare
verluöbar zu 5 pEt. in Silbe: 106 25 106 50

dlo.ii!33I.rüciz.Nl5pEt,iuij.W. 87.— 87,25
NnUoual^. zu 5 vEt, d.W. . . 92.50 92,75
Uno, Voo.-6red.-AuIt. zu 5'/, pEt. 89 10 89.30

t t . ' p r i u r l t ä tHob l i ga t i l ' nen .

Geld Waare
Elis.-Wrstb. in S. verz. (I. Emifs.) 95— —.—>
Fcrbinands-Nordl,. m Sill), verz. 104.15 104.35!
Frau^I^sePhllV^hn . . . . 95,8ü 96I0>
N ^a-.l Vu^wV. l G,n<>r,.! , ^m. 103,75 104 25
OtNerr. Mrdwet t ' ^« . . 9185 9 5 -

! ^ ^ . .« . . Gel> Waare
Vlebenb. Bahn in ^llbcr derz. . 89 75 90
Stüatsb.G.3"/^5.00Fr. ..I.Em. 135 25 135^7-'
^iltib. G. 3',„ i> 500 Frc. pr. Stück 112 50 113 --
Südb.-G. i. 200 fl. z. 5"/„ sür 100 fl. 90. - 90.25
Güdb.-BonS 6"/« (1870-74)

z 500 Frcs pr. Stück . , 241 - —.-^
lma.. Ostbahu sür 100 fl, . . 8 5 . - 85.50

»». P r i va t lose (per Stück.)
Ereditll'.lfiall f. Handel u. Gew, Geld Waatt

zu 100 fl, ü.W 164— 164.50
Rudolf-Stiftung zu 10 fl. . . 15.50 16 -^

Wechsel (3 Mon) Geld WaaN
Augsburg für 100 sl lüdb. W. 1"3 65 103 ^
Frankfurt a.M. 100 fl. drtw 103.90 K'4 - "
Homburg, sür 100 Marl Bancu 9t 85 92.^
London, für 10 Pfund Sterling 124.85 125.-^
Purie, sür 100 Francs . . . —.— ^-.—

Geld Waar^
H. Müuz-Dncaln , 5 fl. 85 ?>. 5 fi. 87 lr.
Nadolconsd'or . . 9 „ 96 .. 9 „ 9«i "
Prcuß. Casseuscheine, 1 „ 83^ >. 1 « 84 ,.
Zildrr . l22 „ 50 „ 133 ., - "

Krqiuischc Grundeutlastnng« - Obligationen. Pri<
uutn^tirnu«: U6,— Gelb, - Wa»N»


